
„Glocke“-Serie „Ich war einmal“ (Folge 62)

Nähe zur Ems
für Fürstenstadt
ein Glücksfall

kind gut bezahlen. Er verlangt
Wegezoll – und generiert damit
steigende Einnahmen. Um seinen
Zollanspruch zu festigen, lässt
der Rhedaer Landesherr ab 1170
in Furtnähe eine bescheidene
Steinburg errichten. Nachdem
die Lipper in Rheda die Macht
übernommen haben, bauen sie die
Burg großzügig aus. Geld ist
schließlich genug da.

Um die Burg vor Angreifern zu
schützen, legen die Lipper nörd-
lich des Bauwerks einen Wall an,
der die Ems staut. Das ringförmig

um die Burg ent-
standene Gräften-
system wird auf die-
se Weise zuverlässig
mit ausreichend
Wasser versorgt.
Wer den Adelssitz
von außen einneh-
men will, hat also
denkbar schlechte
Karten.

Durch den Ems-
stau tut sich für die
Landesherren zu-

dem eine lukrative Einnahme-
quelle auf: Die Anlage einer Was-
sermühle unweit des heutigen
Schlosses garantiert zusätzliche
Gewinne. Alle von den Burgher-
ren abhängigen Bauern sind dazu
verpflichtet, ihr Getreide zum
Mahlen zur Mühle nach Rheda zu
bringen. Der damals geltende
Mahlzwang erweist sich für das
Adelsgeschlecht als willkommene
Gelddruckmaschine. Damit die
Mühle niemals ihren Dienst ver-
sagt, wird der Wasserstand der
Ems durch ein eigens installiertes
Wehr reguliert. Auch die Füll-
menge der Stadtgräben kann auf
diese Weise beeinflusst werden.

Von unserem Redaktionsmitglied
NIMO SUDBROCK

Rheda-Wiedenbrück (gl).
Dass Rheda dicht am Wasser ge-
baut ist, erweist sich in der
800-jährigen Stadtgeschichte
mehr als einmal als entscheiden-
der Wirtschaftsfaktor. Mit der
Kraft der Ems betriebene Mühlen
und die Bleichwiesen am Stein-
weg lassen schon früh die Kassen
von Bürgern und Adligen klin-
geln. Allerdings führt die Nähe
zum Fluss auch zum Dauerstreit
mit dem Nachbarn
Wiedenbrück.

Ohne die Ems
sähe Rheda heute
womöglich ganz an-
ders aus – wenn es
die Stadt denn über-
haupt gäbe. Vieles
spricht dafür, dass
eine Furt – also eine
trockene Überque-
rungsmöglichkeit –
ausschlaggebend für
die spätere Gründung der Stadt
ist. Wie Dr. Wolfgang A. Lewe
vom Heimatverein Rheda erklärt,
steht die Furt zwischen dem Gro-
ßen Moor und dem Kupfermoor
seit alter Zeit bei Reisenden und
fahrenden Händlern, die auf der
Hauptverbindungsachse zwi-
schen Münster und Paderborn
unterwegs sind, hoch im Kurs. In
dem Bereich zwischen dem heuti-
gen Moorweg und den Emswiesen
zwischen Rheda und Wieden-
brück können sie die wilde Ems
trockenen Fußes mit ihren Pfer-
den und Wagen passieren.

Die sichere Überfahrt lässt sich
der damalige Landesherr Widu-

Ich
war einmal

…

Schöne Grüße aus Rheda! Diese alte Postkarte zieren die Schlossmüh-
le und das dazugehörige Stauwehr.

Wirtschaftliche Interessen verfolgte die Rhedaer Adelsfamilie mit der Errichtung der Schlossmühle. Alle
Bauern mussten ihre Getreide dorthin zum Mahlen bringen. Bilder: Wassum, Archiv Heinz Koch

Streit ums Wasser mit Wiedenbrückern
Rheda-Wiedenbrück (sud). Die

Entstehung der heutigen Schloss-
mühle hat gleichermaßen wirt-
schaftliche wie militärische Grün-
de. Neben den Einnahmen durch
das Getreidemahlen ist für die
Landesherren nach Überzeugung
Dr. Wolfgang A. Lewes auch der
Schutz der Stadt und der Burg
ausschlaggebend für ihre Ent-
scheidung.

Rheda wird vor knapp 800 Jah-
ren durch ein ausgeklügeltes Gra-
bensystem vor Feinden gesichert.
Zwei im Halbkreis verlaufende
Gräben gewähren den Einwoh-
nern in Kriegszeiten Sicherheit.
Dritter Baustein ist der Kornbach,
der vom Johannisfriedhof entlang
der heutigen Ringstraße am frühe-

ren St.-Elisabeth-Krankenhaus
vorbeiführt und beim Emstor in
den Aasgraben mündete. Zudem
gibt es zwischen den Stadtgräben
Wälle mit Palisadenwänden. Im
Mittelalter messen die Stadtgrä-
ben an ihren Kronen eine Höhe
von bis zu drei Metern und eine
Breite von etwa 15 Metern. Das
macht es Angreifern alles andere
als leicht, Rheda einzunehmen.

Obwohl der Emsstau beim
Schloss und das damit verbunde-
ne Grabensystem die Stadt schüt-
zen sollen, werden sie selbst zum
Gegenstand hitziger Auseinan-
dersetzungen mit dem Nachbarn
Wiedenbrück. Dort sind den Ein-
wohnern die Aufstauungen fluss-
abwärts ein Dorn im Auge. Denn

sie führen immer wieder zu Über-
schwemmungen auf Wiedenbrü-
cker Gebiet. Betroffen sind insbe-
sondere die Gärten im sogenann-
ten Stadtfeld.

Erst nach einem Gefecht zwi-
schen dem Lippischen Landes-
herrn Simon und dem Osnabrü-
cker Bischof, zu dessen Einfluss-
bereich Wiedenbrück gehört, ent-
spannt sich die Situation – zu-
mindest vorübergehend. Die
Stauhöhe wird im Jahr 1305 ein-
vernehmlich geregelt.

Doch der „Wasserfrieden“
währt nicht lange. Wie alte Auf-
zeichnungen belegen, sind die
Aufstauungen am Schloss immer
wieder Gegenstand von Ausei-
nandersetzungen zwischen dem

Rhedaer Rat und dem Wieden-
brücker Magistrat.

Weil die Höhendifferenz zwi-
schen den beiden Städten bei vol-
ler Auslastung des Stauwehrs am
Rhedaer Schloss auf knapp drei
Flusskilometern lediglich neun
Zentimeter beträgt, muss die
Mühle des zu Osnabrück gehö-
renden Curienhofs Rethe ihren
Betrieb einstellen. Die Fließge-
schwindigkeit des Wassers ist am
Standort der Capitelsmühle –
heute befindet sich an dieser Stel-
le das Reethus – viel zu gering, als
dass es die schweren Mahlsteine
zum Zerkleinern des Getreides
noch in Schwung bringen könnte.
In Wiedenbrück beobachtet man
diese Entwicklung mit Argwohn.

Der Grauschleier von frisch produziertem Leinen wurde in den Bleich-
wiesen durch intensives Wässern und Spülen entfernt.

Bleichwiesen untervermietet
Rheda-Wiedenbrück (sud). Mit

dem Aufkommen der Leinewebe-
rei im 16. Jahrhundert entstehen
in Rheda auf der Südseite des
Steinwegs die ersten Bleichwie-
sen. Die dazu angelegten Bleich-
gräben durchziehen noch heute
den angrenzenden Erlenbruch-
wald, der Teil des Flora-Westfali-
ca-Parks ist.

Gespeist werden die Bleichgrä-
ben von der Umflut des Stadtgra-
bens. Damit sind sie – zumindest
indirekt – vom jeweiligen Wasser-
stand der Ems abhängig. Das
führt vor allem in Hochwasserzei-
ten zu Problemen – insbesondere
dann, wenn der Mühlenstau beim
Schloss bis zum Anschlag ausge-
lastet ist.

Um Schadensersatz für die ih-
nen entgangenen Einnahmen zu
erhalten, wenden sich die Pächter
der Bleichen ans Grafenhaus.
Dort löst man das Problem ga-
lant, indem die Bleichwiesen fort-
an an die in der Mühle angestell-
ten Müller verpachtet werden.

Diese machen zwar von der Mög-
lichkeit Gebrauch, die für sie
nutzlosen Wiesen „unterzuver-
mieten“, zugleich sind sie jedoch
ab sofort auch für etwaige Aus-
fallzahlungen an die Bleicher ver-
antwortlich. Dass sie künftig bei
Unwetterlagen den Wasserstand
der Ems genau im Blick behalten
und notfalls durch das Öffnen des
Mühlenwehrs gegensteuern, ver-
steht sich von selbst.

Abgesehen von den gräflichen
Bleichwiesen am Steinweg, vor
dem Marstall und am Roten Pfuhl
gibt es auch städtische Bleichen
am Werl, an der heutigen Bleich-
straße und dem Doktorplatz. Die
gräflichen und später fürstlichen
Bleichen werden von Unterneh-
mern wie Veerhof, Stuchtey, Bon-
ne, Glöwing und Vogts betrieben.
Sie genießen in der Branche auf-
grund der herausragenden Was-
serqualität der Ems und der per-
fektionierten Zu- und Ablei-
tungstechnik einen ausgezeichne-
ten Ruf. Sogar Kunden aus

Hamm, Paderborn, Soest und
Bielefeld bringen ihre Leinen
zum Bleichen nach Rheda.

Der schleichende Untergang
der Rhedaer Bleichen beginnt, als
in Milse bei Bielefeld mit staatli-
cher Unterstützung ein neues
Bleichwerk entsteht. In der Folge
werden von den Bielefelder Kauf-
leuten Knechte und Meister aus
der Emsstadt abgeworben.

Dennoch kommt das Bleicher-
handwerk in Rheda erst mit Aus-
bruch des Zweiten Weltkriegs
1939 zum Erliegen. Weiden und
Pappeln werden daraufhin auf
den nicht mehr benötigten
Bleichwiesen angepflanzt. Heute
bilden sie den Erlenbruchwald –
ein weitgehend naturbelassenes
Kleinod am Rand des Flora-West-
falica-Parks. Inzwischen zeugt
nur noch das Bleichhäuschen, in
dem früher Wäsche gemangelt
wurde und heute Kunst ausge-
stellt wird, von der fast vergesse-
nen Tradition des Leinenblei-
chens in der alten Fürstenstadt.

Wäsche waschen im Stadtgraben
rotes und mit Schlachtabfällen
versetztes Wasser. Grund sind die
vielen Fleischbetriebe, die ab
1900 vor allem im Bereich der
Gartenstraße entstehen und ihr
Schmutzwasser achtlos in die Ka-
näle leiten. Heute ist das glückli-
cherweise anders. Für Industrie-
betriebe aller Art gelten seit Jahr-
zehnten strenge Immissionsvor-
schriften.

mindest solange, wie die Ems und
damit die Stadtgräben sauberes
Wasser führen. Mit der fortschrei-
tenden Industrialisierung ist die
naturnahe Reinigungsmethode
allerdings Geschichte.

Spätestens seit Beginn des
20. Jahrhunderts wäscht kein
Rhedaer mehr freiwillig seine
Kleidung in den Stadtgräben:
Denn diese führen zumeist blutig

Rheda-Wiedenbrück (sud). Ein
ähnliches Schicksal wie die
Bleichwiesen ereilt bereits deut-
lich früher die Stadtgräben. Seit
dem Dreißigjährigen Krieg (1618
bis 1648) sind sie für die Verteidi-
gung Rhedas nahezu bedeutungs-
los. Dennoch bleiben sie für die
Bürger von Nutzen: Als wohnort-
nahe Möglichkeit, die Wäsche zu
waschen. Das funktioniert zu-

Leinen gemangelt wurden früher im Bleichhäuschen. Heute dient es
der Kunst. Regelmäßig finden in dem Fachwerk Ausstellungen statt.

Schloss, Mühle und Bleichwiesen
in einer Schemazeichnung.

Heinrich Stuchtey verdiente sein
Geld mit dem Leinenbleichen.

Aufwendig restauriert wurde das
historische Mühlenrad.

Zur Serie

„Ich war einmal...“ Wenn Häu-
ser, Plätze, Bäume, Straßenzüge
oder Kirchen sprechen könnten,
hätten sie bestimmt viel zu erzäh-
len. Die Lokalredaktion der
„Glocke“ und Dr. Wolfgang A.
Lewe vom Heimatverein Rheda
leihen diesen stummen Zeugen
vergangener Zeiten in ihrer ge-
schichtskundlichen Serie eine
Stimme.

Folgende Serienteile sind
zuletzt erschienen:

aKatholisches Krankenhaus (27)
aKneipengeschichte bis 1850 (28)
aWappenstein am Rosengarten (29)
aRennes-le-Château (30)
aLand- und Stadtleben (31)
aSchloss Hermsdorf (32)
aAltes Amtsgericht (33)
aFamilie Wallach (34)
aGut Geweckenhorst (35)
aSchuldhuhn (36)
aRussischer Soldat (37)
aBödingshof (38)
aFeuersturm (39)
aBaumeister Brachum (40)
aGeld oder Liebe? (41)
aReformation (42)
aWaldmann (43)
aWiedenbrücker Schule (44)
aRhedas gefallene Söhne (45)
aDie letzte Postkutsche (46)
aZigarrenproduktion (47)
aEmsbauerschaft (48)
aHauswappen (49)
aHaus Schwenger (50)
a400 Jahre Domhof (51)
aSimonssiedlung (52)
aEbermaier (53)
aSchulwesen (54)
aDas letzte Begräbnis (55)
aBurg Vechtel (56)
aFamilie Fontaine (57)
aAllgemeiner Hülfsverein (58)
aRötteken-Palais (59)
aSchnitkerhaus (60)
aÄrzte bis 1945 (61)

1 Die ersten 50 Teile sind kos-
tenlos online abrufbar unter

www.die-glocke.de (unter Loka-
les Rheda-Wiedenbrück).
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